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Seerechtskon vention,

Die neuen
ze

Moderne Schatzsucher: 
Wissensehaftler untersuchen 

Manganknollen
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Das Jahr 1609 war fur die 
Niederlande in dreifacher 
Weise bedeutsam. Es gab ei- 

nen FriedensschluB mit Spanien. Die 
Bank von Amsterdam etablierte sich 
als erste mitteleuropàische Girozen- 
trale und fôrderte damit den Freihan- 
del. Und drittens verôffentlichte der 
26jàhrige Vôlkerrechtler Hugo Gro
tius ein Werk mit dem Titel „Das 
freie Meer“. Fr legte damit den 
Grundstein nicht nur zur Ausdeh- 
nung des merkantilen Wohlstands 
seines eigenen Landes, sondern 
schuf gleichzeitig die Voraussetzung 
fur eine der wichtigsten nachmaligen 
Sâulen des Vôlkerrechts.
273 Jahre spàter ist das gro(3e Werk 
von Grotius, eine weltweit anerkann- 
te Regelung über das Seerecht, von 
einer neuen Konvention abgelôst 
worden. Nicht so se hr, weil die dies- 
bezüglichen Prinzipien des 17. Jahr- 
hunderts dem Test der Zeit nicht 
mehr standhielten, sondern allein 
weil der von Grotius vorgezeichnete 
Rahmen zu eng geworden war.
Rund 87 Prozent aller Meeres-Vor- 
kommen an Kohlenwasserstoffen be- 
finden sich innerhalb von 200 See- 
meilen (sm) entlang der Küstenli- 
nien aller Kontinente. Etwa zehn 
Prozent aller bekannten Mangan- 
knollenfelder und anderer Minera- 
lien lagern innerhalb dieser 200-sm- 
Zone. Auch die Weltfischvorkom- 
men konzentrieren sich zu über 80 
Prozent in vergleichbarer Küstennâ- 
he.
Die Nutzung dieser Meeres- und

unterseeischen Bodenschàtze be- 
durfte einer dringenden Neurege- 
lung. Zwischen 1968 und 1982 kam 
es zu einer erschôpfenden Verhand- 
lungsserie. Anfang Dezember 1982 
fand sie mit der Unterzeichnung ei- 
nes neuen weltweiten Seerechtsab- 
kommens ihren AbschluB.
Seit Auslegung des Vertragswerkes 
haben rund 125 Staaten ihre Unter- 
schrift geleistet.
Der kanadische Chefunterhândler 
bei den jahrelangen Diskussionen 
über das neue Seerecht, Alan Beesley, 
rechnet innerhalb von zwei bis drei 
Jahren mit einem Inkrafttreten die
ser monumentalen Konvention.
Zu den wichtigsten Unterzeichner- 
staaten gehôren Kanada, die UdSSR 
und China, Japan und Frankreich, 
Australien, aile skandinavischen 
Lander und nahezu aile Entwick- 
lungslànder.
Noch nicht beigetreten sind aller- 
dings neben der Bundesrepublik 
Deutschland auch die USA.
Kanada, das von Anfang an zu den 
Befürwortern einer umfassenden 
Seerechtsreform gehdrte, war unter 
den ersten Unterzeichnerstaaten, die 
in der Hauptstadt Jamaikas, King
ston, im Dezember vergangenen Jah- 
res die Unterschrift leisteten.
Das neue Seerecht modifiziert die 
bisherigen Prinzipien staatlicherSou- 
veranitàt und jener der Hohen See 
oder des Freien Meeres in einschnei- 
dender Weise.
Neben dem schon früher veranker- 
ten Hoheitsrecht von jeweils drei

Seemeilen ab Küstenlinie gibt es 
jetzt eine sogenannte AnschluBzone 
von neun Seemeilen, so daB die Staa
ten nunmehr Hoheitsgewâsser von 
insgesamt zwôlf sm Für sich bean- 
spruchen kônnen.
Jenseits dieser Grenze erstreckt sich 
die sogenannte Aufsichts- oder exklu- 
sive Wirtschaftszone, die, einschlieB- 
lich der künstennahen Hoheitsge
wâsser von jetzt zwôlf Seemeilen, 
insgesamt 200 sm umfaBt.

Neue Grenzen
Innerhalb dieser 200 sm exklusiven 
Wirtschaftszone (FEZ - Exclusive 
Economie Zone) übt der Staat um- 
fangreiche Rechte aus. Er kon- 
trolliert die Fischerei, und er kann 
bestimmen, wer dort fischt. Er hat 
ausschlieBliche Eigentumsrechte an 
den Ressourcen des Meeres. Er be- 
stimmt, in welcher Weise die Mee- 
resumwelt geschützt wird und wer 
dort wie welche Forschungsarbeiten 
durchführen darf. Diese Neuordnung 
allein bedurfte jahrelanger Verhand- 
lungen.
Jenseits der 200-Seemeilen-Grenze 
kann ein Land aber bis zu einer 
Entfernung von 350 sm oder einer 
Wassertiefe von 2500 m Wirtschafts- 
zonenrechte dort ausüben, wo sich 
der Kontinentalschelf-Rand über die 
200 sm hinausschiebt. Im Falle Kana- 
das heiBt dies beispielsweise, daB 
sich die Wirtschaftszone an der 
Atlantikküste erheblich über die 
200-sm-Grenze erstreckt.
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